
Bezugspreis monatlich 25 Pfg., 
vierteljährlich 75 Pig., einichlleßi. 
Trägerlohn In den Abholeſtellen 
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Ole Volkswacht ericheint wöchent⸗ 
lich einmal am Sonnabend. 

monatlich 20 Pig Durch die Poſt 
bezogen oterteiſährlich 75 Pig. 
pusſchllezlich Beſtellgeld. Elnzel⸗    

Preis der Einzelnummer 5 Pfennige 
— eeeeeeeeeee ieeeeeeeee 

Anzeigenpreiſe: 

Die ögelpoltene 30 W„6. 20 Pig. 

ür auswärts 30 Pig., die 3ge⸗ 
paltene Retlamezeile 60 Pfg. Ar⸗ 
eitsmarkt und Wohnungsanzeigen 

10 Pig. Anzeigen mit Platzbeſtim⸗ 
‚ mung werden beſonders berechnet. 
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Nr. 10     Hanzig, Sonnabend den 11. März 1016 
    

Z. Jahrgang 
  

Videant consules! 
Motlio: 

Danzigs Ehre iſt in oure Hand gegeben, 

Wahret fle! 

In wenigen Tagen ſtehen die Stadtverordneten Danzigs 

vor einer Entſcheidung, wie ſie bedeutungsvoller und folgen⸗ 
ſchwerer noch ſelten von ihnen verlangt wurde. Sie ſollen 

eine wäͤhrhafte Kulltüraufgabe praktiſch löſen. Und wir be⸗ 

dauern aufs tieſfſte. daß die Art der Löſung nicht früher der 

Oeffentlichkeit unterbreitei wörden iſt, um auf ihr Urteil zu 

hören. Denn keine andere kommunale Angelegenheit berührt 

das öffentliche Intereſſe ſo ſehr, wie die neue Danziger Kunſt⸗ 

epoche, die durch den Veſchluß der Stadtverordneten eingeleitet 

werden ſoll. Es iſt keine der Wichtigkeit dieſer Frage auch 

nur annähernd entſprechende Vorbereitung, daß eine kleine 

Kommiſſion aus fünf Stadtverordneien, den Herren Fuchs⸗ 

Kawalki, Rieſe, Schade und Schmidt, ſich neben 

Magiſtratsmitgliedern mit der Theaterfrage beſchäftigt hat. 

Nach einer viel zu langen Reihe von Jahren ſoll das alie 

Königliche Schauſpielhaus am Kohlenmarkt vonr 10. Mai in 

die Berwaltung der Stadt übergehen und damit talfächlich ein 

Stadttheater werden. Wenigſtens der äußeren Form nach. 

Denn ob es wirllich ein ſtädtiſches Kunſtinſtitut wird, das wird 

nicht durch den Namen, ſondern durch die Organiſation des 

Kunſtbetriebes und noch mehr durch ſeinen Leiter beſtimmi. 

Die idealſte Löſung der verhängnisvollen Frage: Kultur⸗ oder 

Geſchäftsthater? wäre der ſtädtiſche Eigenbetrieb gewefen. 

Wahre Kunſt darf nur um ihrer ſelbſt willen. unter Ausſchal⸗ 

tung aller anderen Momente und vor allem geſchaftsnü 

Erwägung, ausgeübt werden. S. 

  

Ihre Förderung iſt genqu ſo 

eine Aufgabe der öffentlichen Körperſchaften, wie die der 

Schule. Dieſer einzig der Kunſt und ihrer unvergleichlichen 

Bedeutung gerecht werdende Standpunkt, muß mit beſonde⸗ 

rem Nachdruck mit Rückſicht auf die Wirkungen dieſes Krieges 

betont werden. Deutſchlands geiſtige Aufrichtung nach dem 

Kriege, die Ueberwindung der ethiſch belaſtenden Folgen des 

Völkerringens wird vor allem die Aufgabe der Künſtler und 

beſonders der Bühne ſein. Dieſe neue Friedensmiſſion der 

Kunſt kann mit Erfolg nur durchgeführt werden, wenn der 

Tempel der N einzig von der Kultur und dem Genius der 

Menſchheit geh wird. 

Leider iſt dieſe Löſung in Danzig nicht beabſicht 

fürchtete wohl auch finanzielle Laſten und wählte eine 

der Thaterverwaltung, die nach unſerer Kenntnis zwiſchen 

ſtädkiſcher Verwoltung und Privatbetrieb einen Mittelweg ein⸗ 

ſchlägt. Einen Mittelweg allerdings, der, wie wir ernſtlich 

fürchten, der Stadt die Verantwortung und ſtarke finanzielle 

Laſten überläßt und fait alle Vorteile dem Direktor gibt. Es 

iſt nicht einnal das ſogar bei allen ſtädtiſchen Theatern ühn⸗ 

licher Detriebsart Selbſtverſtändliche, eine Verwal⸗ 

tungskommiſſion von Stadtverordneten, 

vorgeſehen. So weit wir wiſſen — in einzelnem können wir 

üirren und laſſen berichtigen — ſoll der Direktor das 

Theatergebäude und die zum Betriebe verwendeten R ů 

der Nebengebäude mietefrei erhalten. Der Fundus ſoll i 

koſtenlos gegen Zahlung der Verzinſung zur Verfügung ge⸗ 

   

   

      

gerne 
    

  

Zur Danziger Stadttheater⸗Frage 

ſtellt werden. Gas und Elektrizität ſoll er zum halben Preiſe 

erhalten. Ihm wird außerdem perſönlich ein Reineinkommen 

von 20 000 Mark jährlich von der Stadt garantiert und vor⸗ 

weg aus der Theaterkaſſe gezahlt. Dieſe wird unter Beteili⸗ 

gung der Stadt verwaltet. Nach Deckung aller Unkoſten ver⸗ 

bleibende Ueberſchüſſe gehen, trotz des auffällig hohen Gehalts, 

iſc ebenfalls nach in den Beſitz des Direkturs über. Gün⸗ 

ſtiger kann ſich dieſer ſeine Poſilion gar nicht vorſtellen. Nicht 

nur die moraliſche, ſondern auch die maͤlerielle Verantwortung 

bleiht der Stadt. In allem übrigen ſchaltet wie in ſeinem Ge⸗ 

ſchäftstheater, der ſouveräne Herr Direktor. 

So haben wir uns allerdings die neue ſtüdtiiſhe Aera 

des Danziger Theaters, das ſich in dem Gebiet einer modernen 

Großſtadt mit über 200 000 Einwohnern künſtleriſch belätigen 

oll, nicht vorgeflellt. Iſt es ſchon ein ſonderbarer Gedanke, 

ſich die Kunſt im Dienſte maͤleriellen Intereſſes vorzuſtellen, 

ſo ſollte der ſlädtiſche Einfluß unter allen Umſcänden mit dem 

perſünlichen Inlereſſe eines einzelnen aufräumen. Die Eigen⸗ 

art der Bühnenwelt bringtecs mit ſich, daß ſeibſt Perſonen 

höchſter menſchlicher und künſtleriſcher Laulerkeit ſolcher Macht⸗ 

fülle ge Das Erwachen der Sthauſpieler hat 

die Hintergründe der Kuliſſen greil beleuchtet. Und wo der 

Gedankenloſe Fürſtinnen und Nitter der Kunſt im freien Reich 

          

er verſagen.   es ſchalten glaubte, enthüllt ſich häufig ein Abgrund 

gigkeit, Knechtung und entwürdigter Meuſchlichkeit. 

Der vielſtimmige Schrei nach dem Theatergeſetz iſt noch nicht 

erfüllt. Deshalb müßte die Stadt jetzt dafür ſorgen, daß die 

ſozialen Forderungen der Künſtler in ihrem eigenen Hauſe 

auch ohne geſetzlichen Zwang zu gelten haben. Der Bühnen⸗ 

chuß, den die gewerblichen Arbeiter als Arbeiterausſchuß 

igſt beſitzen, mußte ihnen Unbedingt gewährt werden. Die 

zöchſt bedcutſame Frage der Koſtüme für die weiblichen Mit⸗ 

nuß, dies gebictet das Anſehen der Stadt, im Intereſſe 

   

      

   

       
   

  

     der erinnen gelöſt w Der Frage der Jahres⸗ 

vertrüge mindeſtens für die Künſtler bis 230 Mark Monat— 

  

gage muß nähergetreten werden. Die Ablöſung der Verſich 

rungsbeiträge der Künſtler aus der Vorverkaufsgeßühr iſt ein⸗ 

jach eine Anſtandspflicht. Die Erfüllung dieſer Aufgaben iſt 
Aiden 

   

  

wirtſchaftlich bitter notwendig, aber auch au⸗ anderen Grü 

keine Begünſtigung der Künſtler. Wer die Kunſt würd 

will, muß dies in ſeiner Stellung zu der Künſtlerichaft be⸗ 

weiſen! Um der Kunſt willen darf der Künſiler nicht der 

ſoztlale Paria bleiben. 

Und damit kommen wir zu 

perſönlichen Regiments auf der Bühne. die die Welt bedeutet— 

Uns leiten bei dieſer Betrachtung über die Stellung und Aus⸗ 

wahl des Bühnenleiters in der Haupiſache drei Gelichtspunkte. 

Das Inlereſſe der Kunſt fordert allein gebicteriſch: nur reinen 

Herzen, reinen Händen gebührt der Dienſt im Heiligtum! Das 

Anſehen der Stadt iſt von nun ab mil der Theater und ſeinen 

Schickſalen verbunden. Es wird demjenigen anvertraut, dem 

ſie das Theater überläßt, und wahrſcheinlich wird die⸗ auf 

lange Zeit der Fall ſein. Und dann vor allem eine ſittliche 

Forderung im Intereſſe der Frauen und Müdchen, die den 

hohen Dienſt der Kunft gewählt haben: Die Kün ſtlerin 

  

       

  

  

uſteren Schattenſeiten des 

   

  

  

    

muß die Gewißheit haben, daß ſie im Lem⸗— 
pelder Kunſt ſtets nur Prieſterin iſt und nie⸗ 

mals Hetäre ſein muß! Wir ſchreiben gerade 

dieſe Worte inſ beſonderer Abſicht und wün⸗ 

ſchen nichts ſehnlicher, als daß ſie überall 

und beſonders am Tage der Entſcheidung im 

Noten Hauſe Danzigs inihrer vollen Bedeu⸗ 

tung erfaßt werden möchten. Es iſt grauſame 

Wahrheit, daß das Heiligſte des Weibes, die Freiheit ſeiner 

Liebe, gerade dort nicht immer den Schutz genießt, wo ber 

Geiſt G. ſcht. Selbſt die Preſſe ver⸗ 

ſagt hü ů Edelwild den Launen cinez 

Bühnenpaſchas zum Opfer füllt. Leider kann ſich ein richtiges 

Bild dieſer Verhältniſſe nur der machen, der die äußerlich 

ganz harmlos ſcheinenden Mittel und Wege kennt, die hinter 

der Bühne über ein Schickſal entſcheiden. Bendlers ausgezeich⸗ 

neter Theaterroman Weiße Sklavinnen mält erf 

ternde Bilder der Verfolgungen einer charakterfeſten Künſt⸗ 

lerin, die ihre weibliche Ehre nicht den Gelüſten des Dircktors 

opfern wollte. Ueber welche Heldengröhe muß die Künſt⸗ 

lerin verfügen, die ſich wegen der ihr zugemuteten Schmach 

in die Oeffentlichkeit flüchtet. Wer glaubt ihr, wer iſt ihr 

Zeuge? Vor etwa einem Lahre erhob eine angeſehene Künſt⸗ 

lerin, die Frau eines im Felde ſtehenden Offiziers, gegen den 

65 Jahre alten Direktor des Deutſchen Volkstheaters in Wen 

den Vorwurf des Angriffs auf ihre weibliche Ehre. Die Folge 

war, daß keine bürgerliche Zeitung ihr Beiſtand gewährte 

und der Direktor der Gekränkten mit der Klage drohte. Nun 

griff ein Führer der Schauſpieler zur Rotwehr und beſchuldigte 

ven Drohenden öffentlich. Sofort ſtellte dieſer wieder Klage 

in Ausſicht, vei der die Künſtlerin ſelbſtverſtändlich Zeugin ge⸗ 

weſen wäre. Dieſe Klage unterblieb jedoch, trotz der Erinne⸗ 

rungen des Künſtlers, unb die Folge war die freiwillige Am 

niederlegung des Direktors. So gehen aber nicht alle Fälle 

dieſer Art aus und der Bühnenverein der Direktoren und ſeine 

Verrufserklärungen beſitzen große Macht. Möge die Stadt 

dafür ſorgen., daß wenigſtens jeder direkte Einfluß des Büh⸗ 

nenvereins von ihrer Bühne ausgeſchaltet bleibt. 

Wennwir ſo nochinletzter Stunde ratend, 

d und warnend unſere Stimme er⸗ 

  

    

   

  

mahne 

heben, ſo hoffen wir, daß wir niemals wer⸗ 

den anklagen dürfen. Wir ſchreiben wiſſend über 

Bewerber, die in erſter Linie bevorzugt ſein ſollen. Wir 

wiſſen, daß ſogar amtlich Oeſtliches, Allzu⸗ 

öſtliches klar undunzweideutigbeſtätigt wor ⸗ 

deniſt! Dies und anderes darfunter keinen 

Umſtänden überſehen werden, auch nicht 

durch Rückſichten auf das Alter der Weisheit. 

Wir hoffen, daß das geſchehen wird, ungeachtet beſonderer 

Wünſche und mächtiger Sippen. 

Die Entſcheidung der Stadtverordneten über die ſtädtiſche 

Bühne ſollte ein in Wahrheit großer Tag ſein. Wür hof⸗ 

jen, daß er auch ein Tag wahrer Größe Dan⸗ 

zigs und der Weisheit ſeiner Sachwalter 

werden möge. 

N 

  

Kriegsnachrichten 
Sie Heimkehr der Möwe 

Das W. T. B. meldet amllich aus Berlin vom Sennabend: 

Sm sS möme“, Kommandant Kor nkapitän But ar 

und Graf zu Dohna-Schlodien, iſt heule nach) meöütmmiätigei. er⸗ 

ßolgreicher Kreuzfahrt mit vior engliſchen Oiifzieren. 29 engllſchen 

Seeſoldaten und Matrojen, 155 Köpfen feindlicher Dumpferbeſagun. 

gen, daruntet 103 Indier als Gefongene, ſawie einer Miillion Mark 

in Goldbatren in einen heimiſchen Hafen eingelaufer. Das Schiff 

hat folgende feindliche Dampfer aujgebracht und zum größten Teil 

verſenki, zum kleineren als Priße nach neuttalen Häſen geſandt: 

»Cuxemburg“, 4322 Bruttoregiſtertonnen, belgiich. 

„Corbridge“, 3687 Bruttoregiſlerlonnen, engliſch. 

„Author“⸗ 3486 Bruttoregiſtertonnen, eng 

Trader“ 360s Brutkoregiſtertonven, en 

Ariadne“, 3035 Beultoregiſterkonnen. eng ſeß, 

„Dromonby, 3627 Brukloxegiſtertonnen, englijch, 

„Fotringford“, 3146 Brultoregiſtertonnen. engliſch, 

„Eldu Miactaviſh., 5815 Brutkoregiſtertennen, engliich. 

„Appam“, 7781 Bruktoregiſtertonnen, engliſch. 

„Weſtburn“, 3300 Bruktoregiſtertonnen, engliich. 

„Hoerace, 3335 Bruttoregiftertonnen. engliſch, 

-lamenco, 4629 Bruttoregiſtertonnen, engliſch. 1. 

Edinburg Segelichiff, 1473 Brutkoregiſtertonnen, englich. 

„Saron Prince“, 3471 Bruttoregiſtertonnen, eugliſch. 

„Maront', 3109 Bruttoregiſtertonnen, franzöſiſch. 

   

     

    

  

   

    

S. M. S. „Möwe“ hat ferner an mehreten Stellen der ſeind⸗ 

lichen Küſte Minen 88518 denen unker euderem da⸗ engliſche 

Schlachtſchiff „Edward VII.“ zum Opfer gelſallen iſi. 

Der Chef des Admiralſtabes der Marine. 

Tränen werden zu Diamanten 

Die Gefahren der Muntiin Liücfcrun 

für Amerika beleuchtet Profeſfor Dr. . Alper 

der Vorſitzende der amerikaniſchen pharmazeutiſchen Gej 

ſch in einem Artitkel, der in der Pharmazeutiſchen 

Poſt in wörtlicher Ueberſetzung erſcheint. Er verſucht darin. 

ſeine amerikaniſchen Mitbürger aufzuklüren. Der W 

gegen die Ausfuhr von Waſfen und Munition wird 

Mals Verbrechen angerechnet. Ich halte es. ſo ſagt Alp 

violmehr jür eine patriviiſche Pilicht und 1 5 

nommiene Amerikaner wird mit mir übereinſtimmen. 

daß Deutſch⸗Amerikaner den Erzeugern ihren großartigen 

Proſu mißgönnen, das liegt ihnen fern. Sie wünſchen der 

amerikaniſchen Induſtrie Gedeihen. könnten die durch 

ritaniſche Munition vetöleten Deuiſchen, unter denen es 

vi cht nahe Verwandte gibt, ſentimentale Urſache mit⸗ 

wirken und beitragen zur Verſtärkung des Wider andes. Doch 

iſt dies die geringſte Gefahr für das amerikaniſche Volk. Die 

        

    

  

   

  

   
     

  

   

     
  

    

    
größte Gefahr, welche dieſer Schacher notwendigerweiſe her⸗ 

beiführen muß, liegt in der jurchtbaren Veränderung, welche 

in der Auffaſſung der Grundbegriffe der Rechtlichkeit und 

Bruderliebe eintritt. Jedermann, vom reichſten Kapitaliſten 

m ärmſten Arbeiter i den Munitionsfabriken, wünſcht 

eine möglichſt lange Dauer dieſe⸗ ſchauerlichen Krieges, 

er töten, um ſo mehr Ardeit und um 

Jeder Tropfen Bluts, der auf den Schlacht⸗ 

feldern Frankreichs. Rußlands und Serbiens vergoſſen wird⸗ 

ſchreit un mehr Granaten: die Tränen der Witwen 

werden in den Augen dieſer Millionäre zu 

Diamanien, da jede Träne ein neues Geſchoß erbeiſcht. 

Das Wehklagen der Waiſen ertönt den Arbeitern wie trium⸗ 

phierendes Halleluja, denn jedes Waiſenkind ruft um Rache. 

daher mehr Blutvergießen, mehr Granaten. Härter als 

das Herz des grauſamſten Soldaten wird das 

Herzdreſer Fabrikanten; der erſtere kann einen oder 

einige töten, während der Kapitaliſt ſich weidet an dem Be⸗ 

zußtſein, das Werkzeug zur Tötung Tauſender zu ſein. Lüge 

es in der Macht diejer reichen Leute, den Krieg zu verlängern, 

gewiß würden ſie es tun; tatſächlich haben ſie es ſchon getan, 

indem ſie 500 Millionen den Engländern geſendet haben 

Wabrlich, ſind die Ideale der Gründer dieſer Republik nicht 

  

    
  

    

    

e länge «lange 

10 mehr Pryofit. 
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Danz ſot. ſo ſollten eile guben Menſchen aufftehen in eimnütk⸗ 
gem Prateſt. 

Amerikaner. So urteikt ein 

Bei Verdun — 
ügiht der Kampf weiter. Nach den der deulſchen 
Heeresleitung nimmt er einen günſtigen Vertauf fütr unſerr 
Truppen. Den Hanonendonner der Schlacht verninimt man 
im Schwargwolde, in der Rheinebene unb in der Hardt bis in 
die Zeßend von MNannheim in ſoicher Stürke.; wie er ſelt 
Kriegsbeginn noch nicht gehört morden ift. Auch in Karlscuhe 
hört man ein Trommelfeuer, das veitweiſe ſelbſt bel geſchuoſſe · 
nen Fenſtern und noch mebt in den Straßen wahrgenommen 

wird. Auf ruhigen Plätzen, belonders aber in den Waldungen 
in Rer Uerpeberreß Ler Stapt, erääen Rie ſerssährense fit 
folhenden Donnerſchläge mit graßer Störke. Man vermag 
ganz deuilich die ſchreren, erſchütternden Schläge der groß'⸗ 
lallbrigen Geſchütze von dem beſtändigen, langhingezogenen 
Rollen der kleineren Geſchütze zu unterſchelden. 

   

Die Gefallenen Nußlands im Jahre 1915: 
1942610 Mann, davon 125 433 Offiszieee 

„Dagens Mupeter“ veröffentlicht einige Angaben über die 
rulliſchen Vertuſte im Kriege bis Ende 1915. Das Blatk er⸗ 

bielt die Zoablen. die offtziell ſind, aber nicht veröffentlicht wer⸗ 
den, von einem durchreiſenden Ausländer. Die Gefamifumme 
der Geiallenen vom 1. Jamter bis 31. Dezember 1915 betrug 

öte Rann. Von den Offizieren ſind ſeit Beginn 
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„darunter 277 Genrrole. 125 423 8Es 

  

  
  

Bedrängnis der Engländer 
bei Kut el Amara 

Uleber Wen kommt folgende Meidung ous Konſtanti⸗ 
nopel: Die Beſchießung von Kut el Amara ſeitens der Belage⸗ 
rer wird imer ſtärker, wohingegen die Engländer nur in 
großen Paujen antworren. Sie ſcheinen an empfindlichem 
Nunirionsmano zu leiden. und ihre Lage wird nicht beſſer 
daburch, daß ihnen ein Ausfall unter großen hlutigen Opfern 
mislang, und mit der Schlachtung der Befpannungspferde 
begonnen werden mußte infolge des unerträglichen Levens⸗ 
minelmangeis. Generul Tomushend verlangt fortwährend 
per Fuulſpruch Hüiße. 

Dolitiſche Rundſchan 

aben auf Rohlabat und Tabat- 
erhöhi. Der Reincrtrug dus den 

rangen wird vuf 209 600 000 Mark, 
5 ie bisher, berechnei. Aus 

4er wird eine Einnahme 

lo daß voruusſichtlich die Ge⸗ 
Mar: betragen. Zu den 

es wird unter anderem feſt⸗ 
kdlätter foll Ter geltende Ge⸗ 

130 Mark für einen Doppeꝛzent ⸗ 
en der Erhödung des Zollſatzes für 

ugen wird abgeſehen. Der Zolljatz 
Uum 55 Prozent, für Karotten 

cnen Rauchtaber um 57 Pro⸗ 
upftabat verdoppelt wer⸗ 

höhung auf 700, für Ziga⸗ 

  

   

   
    
        

  

    

  

     

       

  

         

    
    

    
    

    

  

er ʒeugniſſe werden 
lagenen Abär     

    

  

  Senoiſen Nehring und Pfeiſſer (eßterer ois Drücker) Wegen 
Vergehens gegen Ss 130. 110, 111 und 47 Str. G. B. (Auf⸗ 
relzung zum Klaſfenhaß und Aufforderung zum Uig 

  

AIgkgen die Geſetze ſowia Verſuch der- Berleifüng von Perſonen 
des Saldatenſtandes zum Ungehorſam), Weiter war mit⸗ 
angeklagt der Genoſſe Peter Berten⸗Düſſerdorf (als Verleger)l 

über die Eröffnung des Haupwerfahrens die Entſcheldung 
aitsgeſehzt worden. Verten gehen ihn iſt jevoch bis auf weiteres 

iſt: zurzeit Solbot. 

Deutiſcund und die Union. 

In Amerika ſpielen ſich bedeutſame Kämpfe in den Re⸗ 
Bierungekr. b. die die einzunebmende Haltung 

jgegen Ddeutſchland zum Gegenſtaude haben. Präſident 
W'ilſfon iſt für ſcharſfe Ablehnung der Anerkennung des 
deutſchen Vorgehens, daß von jetzt an bewaffnete Handels⸗ 
ſchiffe als Kriegsſchiffe betrochtet und von den deutſchen Unter⸗ 
ſeebooken ohne Warnung und ohne die Gewährung der Ret⸗ 
tungsmöglichkert füt die Beſatzungen und Poſſagiere verſenkt 
werden ſollen. Senator Goros hatte jedoch im Senat einen 
Anlrag eingebracht. der von der Regierung verlungt. er ſolle 
die Amerikaner amllich davor warnen, auf bewaffneten briti⸗ 
ſchen Handelsſchiffen zu reiſen. Der Senat hat jedoch mit 68 
gegen 14 Stimmen beſchloſſen, die Veratung des Antrages 
Gyres auf undeſtimmte Zeit zu vertagen, ein Ausweg, der 
anſcheinend ein Sieg Wiljons iſt. 

Von anderer Seite ſieht man in Wilſons Verhalten ein 
Wahlmanöver. um Rooſevelt entgsgenzukreten. Gewiß 
hat die Spannung zwiſchen Deutſchland und Amerika wieder 
einmal einen bedenllichen Grad erreicht. b6 
zwiſchen Deutſch! d der Union nicht beſonders wahr⸗ 
ſcheinlich, weil die V igten Staaten bei dem gegenwärtigen 
Zuſtande viele hundert Millionen Dollars gewinnen, während 
ſie in einem Kriege nur Ausgaben hätten, denen irgend ein 
entſprechender Gewinn nicht gegenüberſtehen würde. Welche 
Meinung man auch über die Pankees haben mag, daß ſie gute 
Rechner ſind. wird ihnen niemand abſtreiten 

    

  

    

     

  

  

Aus dem preußiſchen Landtagc. 
piſche Abgeordnetenhaus in den letz⸗ 
deraten hatte, wurde am Dienstag 

  

      

      

   

andwirtſchaftlichen Verwaltung 
Borwärts ſchreibt hierüber: „Die de⸗ 

5ů uneine Nachleſe der bei der Be⸗ 
ratung des Etals des S. iniſteriums gepflogenen Aus⸗ 
einanderſetzurgen über die Sicherſtellung der Ernährung des 
Volkes. Von konſervaliver Seite wurden wiederum die Opfer 
der deußſchen Landwirtſchaft in den höchſten Tönen geprieſon 
und jede Schuld der Jandwirte an der Lebensmitielteuerung 
entſchieden in Abrede geſtelli. Im einzelnen wurden Maß⸗ 
nahmen zur Förderung der Getlügelzucht, zur Urbarmachung 

    
   

   

    von Moor⸗ und Oedländereien und die möglichſt umfangreiche 
Beuricned ndtwirten zur Frühjohrsbeſtellung ver⸗ 

  

langt — Forderungen, gegen die ſich auch von unſerer Seite 
nichis einwenden lätzt Wohl aber müſſen wir gegen das 
immer und immer wieder hervortretende Beſtreben, die Re⸗ 
gierung einem höheren Zollichutz geneigt zu machen, entſchie⸗ 
den Widerſpruch erheben. Unſere ſo viel gepriefene Schutzzoll⸗ 
politił hat ſich. wie Genioſſe Hofer sberzeugend nachwies, 
keineswegs bewährt, im Gegen ſie iſt in der Hauptſache 
ſchuld an der Lebensmiilelverten ung, und es wirft ein eigen⸗ 
artiges Licht auf die Abſichten unſerer Großgrundbeſitzer. 
wenm ſie fortgeientzt unter Berufung auf ihre Leiſtungen wäh⸗ 
rend des Krieges einen noch größeren Schutz der nationalen 

Auch das Märchen von der Steigerung 
siriſchaftlichen Produktrionskoften infolge der angeb⸗ 

lich geſtiegenen Landarbeiierlöbn 2 

  

   

   

   

    

     

  

         

  

   

    

       
   

r⸗ 
Seine Ausfüh⸗ 

rfrauen auf dem 
r dem die Land⸗ 

ſeitigung der Frei⸗ 
uch auf der rechten 
r Widerſpruch, noch 
Reihen der Mehr⸗ 
t deſſen, was er 

die Erwiderung 
et ſein, die Worte 

Kte zu entkräften.“ 

aus. Am Donners⸗ 
bmmiſſion und der 

        

    
   

    

    

  

  

    
    
   

   
   

        

    

   

    
    

    

   

    

   
   

  

   

Die Zuteilung 
m Religions⸗ 

Bruch Deutichlands mi 

    

9 B.) Der kaijerliche Ge· 
gemieten, henie von der yortu. 

Heberceichuns einer ausführ⸗ 

Hlagt, ſid, die Genoſſtnnen, Lugemtburg und. Zelkin, ſowße dle] 

Fauf 

Doßh ilt ein Krieg 

kungsverkehrs“ und dergleichen werden im Laufe der Ze 
noch oft beſprochen werden müffen. Die wichligſten Beſtin 
mungen ſind folgende: ů 

Zede Auikung Uber einen Betrag von mehr uls 10 Mat 
müß mit änem Stempel in Höhe von 10 Pfennig und, wen 
die Summe mehr als 100 Mark beträgt, in Höhe vo 
20 Pfennig nerſehen werden. Befreit von der Steuer ſind nu P 
„Duitiimgen über Arbeits. und Dienſtlohn, Gehalt, ſonſtig 
Dienſtbezlige und Rohgehalt, Witven⸗, Waiſen⸗ und Eltern 
Leld Zahlungen auf Grund der Reichwerſicherung. Zahlunge 

ſrund der geſetzlichen Unterhaltspflicht, Unterſtützungen 
Krankengelder und ähnliche Zahlungen aus öfſentlichen un 
privaten, nicht auf einen Gewinn der Unternehmer berech 
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neten Kaſſen und Anſtalten, Zahlungen für Wohnungsmiet! 
De e 23    IrF.. 
Mark überſteigi. ö — 

Zwecks Durchführung der geplanten Quittungsſteue 
plant die Regierung die Durchführung des Vuittungszwanges 
Für Zahlungen, deren Ouiltungen ſteuerpflichtig ſind, mu 
man ſich nach der Regierungsvorlage künftig eine Quittun 
geben laſſen. Ausgenommen vom OBuittungszwang ſollen nu 
Zahlungen zur Gewährung ber üblichen Gelegenheitsgeſchente 
Almoſen, Beiträge zu Sammlungen für mildtätige und ge 
meinnützige kirchliche Zwecke und Geldzahlungen zwiſchen Fa 
milienangehörigen ſein. 

Durch die neue Quittungsſteuer ſoll ein Ertrag von run⸗ 
100 Millionen Mark erzielt werden. ů 

  

Aufruhrprozeß in Irland. 
Vor dem Polizeigericht in Cork, einem Gerichtshofe 

aus ſieben Friedensrichtern unter dem Vorſitz des Lord 
mayors zufummengeſetzt war, hatte ſich Terence J. Me Swiner 
zin perantworten, der beſchuldigt war, aufrühreriſche Reden be 
einer Werbeverſammlung der Iriſh Volunteers (die regie. 
rungsfeindliche Freiwilligenorganiſation in Irland) gehalter 
zu haben. Der Angeklagte führte aus, daß die iriſchen Frei⸗ 
willigen jetzt über ganz Ixland verbreitet wären und gute 
Wäffen beſatzen, was ihre Feinde noch zu fühlen verommen 
würden. Er wiſſe ſehr wohl, daß die Regierung ſie beobachte, 
ſie wären aber jetzt in der Lage, der Regierung Trotz zu bieten 
und ihre Rechte zu verteidigen. Es wurde ferner nachgewieſen, 
daß der Angeklagte eine Zeitung Fianna Fail herausgab 
und darin aufrühreriſche Artikel veröffentlichte. Einer dieſer 
Artikel enthielt ein dentſches Mantfeſt an Irland, in welchem 
in Ausſicht geſtellt wurde, daß Irland beim günſtigen Verlauf 
des Krieges von Deutſchland als unabhängiger Stoat aner⸗ 
kannt werden würde. In einem anderen Auffatze, der angeb⸗ 
lich einen Brief aus Kanada darſtellt, wurde die iriſche Politid 
Redmonds oufs ſchörfſte angegriffen und der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, daß eine Kugel durch Redmonds Kopf Irland von 
ihm befreien möge. Weiter wurden Briefe und amerikaniſche 
Zeitungsaufſätze verleſen, die bei dem Angeklagten gefunden 
worden waren. In einem der Briefe des Angeklagten wurde 
erklärt, daß kein Jreengliſche Kriegsdienſteneh⸗ 
men dürfe, denn wern Irland einſt för ſeine Freiheit ſich 
erheben ſollte. dann müſſe jeder Ire die Waffengegen 
England ergreifen. Ein für die Zeitſchrift des Angeklagten 

  

beſtimmtes Manuſkript bezeichnete alle Iren, die ſich anwerben 
ließen, als Englands gemietete Menſchenſchläch⸗ 
ter. Als aus einem weiteren Briefe die Stelle verleſen wurde: 
„Wir wollen alles tun. um gegen England zu fechten,“ erhob 
ſich im Zuſchauerraum lauter Beifall, ſo daß der 
Präſident drohte, die Galerie räumen zu laſſen. Ein letzter 
Brief enthielt die Stelle: „Es fehlt uns nicht an Munition. Wir 
beſitzen 5000 Runden für John Bull & Co.“ 

Weiter wor bei dem Angeklagten ein Telegraphenſchlüſſel 
gefunden worden, wie er in verſchiedenen Armeen gebräuchlich 
iſt; der Angeklagte hatte verſucht, dies Schritſtück bei ſeiner 
Verhaftung zu zerreißen. 

Die Verhandlung verlief ſtürmiſch. 
Friedensrichter ſprach den Angeklagten von der Anklage der 
Aufreizung frei, erklärte ihn jedoch für ſchuldig, einen militäri⸗ 
ſchen Code beſeſſen zu haben, und verurteilte ihn dafür zu 
einem Schilling Geldſtrafe. 

Einer der Friedensrichter proteſtierte gegen das Urteil 
und beäantragte, das ganze Verfahren einer höheren Inſtanz 
zur Wiederaufnahme zu unterbreiten. Die Mehrheit des Poli⸗ 
zeigerichts weigerte ſich jedoch, dem Antrage Folge zu geben. 
Dieſe Mitteilung wurde im Zuſchauerraum mit lautem Beifall 
oufgenommen, unter allgemeinem Schwenken von Hüten, 

en und Taſchentüchern der Zuſchauer verließ der Ge⸗ 
X hof den Saal, und das Lied „Gott ſegne Irland“ wurde 
immer wieder geſungen, bis alle Gerichtsperſonen das Gebäude 
verlaſſen hatten. 

Einer der Genoſſen des Angeklagten, Thomas Kent, 
wird ſich in einigen Tagen wegen des gleichen Vergehens zu 
verantworten haben. 

Die Mehrheit der 

     

  

Deutſche Dampfer in ilalieniſchen Dieuſten. Dem Pariſer 
mps zufolge find von 37 deutſchen Dampfern, die in ita⸗ 
ichen Häfen interniert waren, drei unbrauchbar, bie ande 

  

   
r Portiugal ſren werden von Italien verwendet. Neun verſehen die Schiff 

    rt zwiſchen Italien und England, ochtzehn mit den Ver⸗ 
einigten Staaten. 

Hungerſtreiks in Spanlen. Ueber die Wirtſchaftskriſe in 
Spanien meldet ein Sondertelegramm des Pariſer Temps 
unier anderm: Die Lage in Valencia iſt ernſt, der Bürger ⸗ 

ſter hat ſein Amt niedergelegt. In Zuſammenſtößen 
yen der Polizei und den Streikenden gab es Tote und 
rere Verletzte. Handelshäuſer und Fabriken ſind 
voſſen. Die Stadt liegt infolge Strommangels im Dun⸗ 
Zeitungen erſcheinen nicht. In Coruna. Soria, Barce⸗ 

Sevilla, Cad'z und anderen Städten fanden Kundgebun⸗ 
gen gegen die Teuerung ſtatt. 

ſozialdemołrutiſche Jugend · 
ch e Kultusminiſter erklärte in der 
à W auch jozialdemofratiſche 
unterſtützung zur Ertüchtigung der 

Skaaksunkerſtützung für 
vereine. Der ſächſif 
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7. Sahrsang 

verſprechen 

MNr. 10 

    
Vanziger Nachrichten 
Volkskunſtabend der Arbeiler⸗Zugend. 

Die Arbeiter⸗Zugend zu Danzig veranſtaltet am Sonn⸗ nſt 

1ng, den 2. April im Lokale der Witwe Steppuhn einen Volks⸗ 
nunſtabend und ſchließt damit ihre künſtleriſchen Veranſtal⸗ 

tungen für dieſe Winterzeit. Die Darbietungen dieſes Abend 
Linige g. 

25E 8 e! aber. ſchon 
heute darauf hingewieſen, daß Kinder unter 12 JSahren 
teinen Zutritt haben; es wird deshalb gebeten, Kinder 
nicht mitzubringen. Karten ſind in der Volkswacht, dem 

   

JKigarrengeſchäft von Sellin, ſowie durch die Gewerkſchaften 
— und die Unterkaſſierer zu haben. 

Billetts zu der VBeranſtaltung ſind auch im Vorvt 
In den beiden Verkaufsſtellen des Konſumvereins, Ti 
gaſſe 41 und Langfuhr, Brunshöfer Wog 24, zu haben. 

    

Gedenklage Danziger Truppen. 

1. Landſturm-Feldbatterie des 17. A.-K. 
11. 2. 15. Imha. Batterie ſtand bis zur Dunkelheit hei Alt⸗ 

Krzywen in Stellung und ſchoß auf Schützengräben. 
Heftiger Schnerſturm verhinderte Weiterfeuern. B 
terie ſtand ſtundenlang im Infanterieſtrichfeuer, v 
lor aber nur zwei Pferde. Vagage beleiligt ſich un 
Gefangennahme von zirka 60 Ruſſen. 

13. 2. 15. Balamuterven. Aus einer Stellung, in der die Vat⸗ 

terie auch in der Nacht verblieb, weſtlich des Dorfes, 
wurde Dorf Krolawolla beſchoſſen. 

19. 2. 15. bis heuie. Stellungskämpfe bei Oſſowiec. Vom 19. 2. 
ab hat die Batterie eine größere Anzahl von Stel⸗ 
lungen vor der Feſte Oſſowiec mit den verſchieden⸗ 
ſten Aufgaben inne. Wenn ſie auch dem Feuer un⸗ 
zählige Male ausgeſetzt war, ſind Verlufte an 
Mannſchaften nicht eingetreten. 

2. Landſturm-Feldbalterie des 17. A.-fl. 
— 19. 2. 15. Lipinskie. Kämpfe beim Vormarſch gegen 

die Feſtung Oſſowiec. Am zweiten Tage Vernich⸗ 
tung eines Beobachtungspoſtens auf einer Wind⸗ 
mühle und artilleriſtiſche Vorbereitung zum Sturm 
auf Bialaszewo, der am Abend des zweiten Tages 

18. 2. 

ſtattfand. 

2. Leibhuſaren⸗Regiment Königin Uikloria von Preußen 
Nr. 2. 

16. 2. — 23. 2. 15. Zwiſchen Glinojeck und Racionz. Die 
Brigade L. H. ſchlägt die dauernden Angriffe weit 
überlegener ruſſiſcher Infanterie ſiegreich zurück. 

18. 2. und 21. 2. 15. Bei Kondrajec. Die Schützen des 2. Leib⸗ 

huſaren⸗Regiments im beſonderen ſchlagen m·. 
die Flankenangriffe weit überlegener ruſſiſcher In⸗ 

fanterie aus Glinojeck für dieſe verluſtreich zurück. 

1. Leibhuſaren⸗Regiment Nr. 1. 

Sicherung an Oreycz. Regiment ſichert mit einem 

Landſturmbataillon des Oreycz beiderſeits Grzebsk 

in einer Ausdehnung von 17 Kilometern. Am 4. 1. 

15. wird von der 1. Eskadron eine im Schutze der 

Dunkelheit in Grzebsk eingedrungene Dragoner⸗ 

Eskadron unter Verluſten aus dem Ort heraus⸗ und 

über den Oreycz zurückgeworfen. 

Zychowo, Racionz. Nach ſchnellem Vorwörtsdrän⸗ 

gen von Skrilwno über Lutvein ſtößt das Regiment 

an dieſem Tage bei Zychowo auf ſtäkkeren Wider⸗ 

ſtand. Rittmeiſter überfällt mit der 1. Eskadron im 

Fußgeſecht eine Koſaken⸗Eskadron und bringt ihr 

ſtarke Verluſte bei. — Das Regiment mik einem 

Feſtungs⸗Maſchinengewehrzug greift am Nachmittag 

Höhe 127 (zwei Kilometer nördlich Racionz) an und 

wirft ein Bataillon des ruſſiſchen Infanterie⸗Regi⸗ 

ments Nr. 305 unter ſchweren Verluſten für dieſes 

aus einer ſtark bejeſtigten Stellung. 

15. 2. — 21. 2. 15. Krajkowo, Koſſobudy, Dramin, Zdunowko. 

Schwere Gefechte des Regiments bei Krafkowo, 

Koſſobudy, Dramin und Zdunowko. Das Regiment 

im Verbande der verſtärkten Leibhuſaren⸗Brigade 

ſchlägt zahlreiche Angriffe bei Tag und Nacht eines 

vielfach überlegenen Gegners unter den ſchwierig⸗ 

ſten Verhältniſſen ab. 

  

5. 2. 15. 

14. 2. 15. 

Die Breillinge 

ſind nun endlich für bie Danziger Bevölkerung zu einem Nah⸗ 

rungsmittel geworden, das ihr einen Teil des rar gewordenen 

Fleiſches erſetzen kann. Das Stellvertretende Gene⸗ 

ralkommando hat die Beſchlagnahme des fünften Teiles 

aller in der Danziger Bucht gefangenen Breitlinge verfügt. 

Die Fiſche ſind zu einem Preiſe von 10 Mark pro Zeniner 

dem PDanziger Magiftrai zu überiiefern. Da Sletchßeitig Se 

Kutter ausſchließlich für die Stadt fiſchen, hat dieſe jetzt grö⸗ 

dere Mengen Breitlinge zur Verfügung. Der Preis iſt vom 

Magiſtrat auf 15 Pfeunig für das Pfund friſcher Breitlinge 

berabgeſetzt worden. Am Dienstog gelangten 235 und Mitt⸗ 

woch 321 Zentner zum Verkauf. Für Donnerstag ſtanden 

200 Zentner zur Verfügung. Am Dienstag gab es auf dem 

Fiſchmarkt ein fürchterliches Gedränge, denn zu Tauſenden 

Waren die Frauen erſchienen. Mit dem Verkeuf wurde be⸗ 

reits um 5 Uhr morgens begonnen und in 274 Stunden waren 

die Fiſche geräumt, ſo daß viele Frauen umſonſt gekommen 

waren. An dieſem Tage ließ die Organiſation des Verkaufs 

zu wünſchen übrig. Die Stadt fand wohl auch bei den Kreiſen, 

die durch den billigen Breitlingsverkauf in ihrem Gewinn ge⸗ 

ſchmälert werden, ſtillen Widerſtand. So wird uns mitgetilt, 
daß die Stadt Schwierigkeiten haue, die notwendigen Pack⸗ 

körbe zu erhalten. Beſonders ungünſtig war, daß die Fiſche 

nur an wenigen Ständen vertauft wurden. An den folgenden 

Tagen hatte der Magiſtrat Veranlaſſung genommen, dieſe 

  

  

    

  

Beilage zur Volkswacht 
  

Mängel zu beſeitigen. In verſchiedenen Stadtteilen ſind Ber⸗ 

kaufsſtellen eingerichtet worden und der Bezug der wohl⸗ 
ſchmeckenden Fiſche iſt nun weſentlich leichter. Wenn einige 

Wohen weiter ſo erhebliche Fiſchmengen für die Ernährung 

der Bevölterung zur Verfügung ſtehen, ſo muß das denFleiſch⸗ 
markt doch ein gutes Stück entlaſten. Mit der Enteignung 

hat das Generalkommando eine Maßnahme durchgeführt, die 

ihm den Dank der in diefen Wochen ſchwer leidenden 

armen Bevölkerung in weitem Maße ſichert. Hoffen wir, daß 

bie Fiſcherei für die Stadt ind die Beſchlagnahme nicht nur 

auf die Breitlinge beſchränkt bieiben, Die Oſtſee kann uns 

manche kuvſend vor den kehlenden Schweinen erſetzen. Nicht 

lange, dann folgen den Breitlingen die Flundern. Möchte das 

Generalkommandd bei den Flundern die gleiche Einſicht haben 

wie bei den Vreitlingen, das iſt der Wunſch der Danziger 

Bevölkerung. 

  

  

    

  

das P 
angemeſſen 

Vreillingsrezepte. 
(Ausſchneiden.) 

Einſalzen der Breiklinge für den Hausgebrauch. Die 

Preitlinge werden gereinigt, ſauber gewaſchen und leicht ge⸗ 

jalzen, ſo läßt man ſie 24 Stunden ſtehen. Dann gibt man 

ſie in cin Sieb, damit die Blutlake, die ſich in dieſer Zei 

bildet hat, ablecken kunn. Sobald die Breillinge gut ab 

ſind, werden ſie mit reichlich Salz in einen Steintvpf gekan, 

ſo hallen ſie ſich monatelang. Zum Gebrauch wäſſert man 

einen Teil gut aus und kann ſie dann kochen oder wie Salz⸗ 

heringe ſauer einlegen. 

Breitlinge ſauer einlegen. Friſche Breitlinge werben ge⸗ 

köpft und ſauber gereinigt und gewaſchen, darauf 24 Slunden 

leicht geſatzen, darauf auf ein Sieb zum Abiropfen gegeben. 

Hicrauf werden ſie ſchichtweiſe mit Senfkörnern, Lorbeerblatt, 

Pfeffer, Gewürz und geſchnittenen Zwiebeln in einem Stein⸗ 

topfſoder Glas und mit Eſſig nach Geſchmack eingelegt, jo ſind 

ſie 14 Tage bis drei Wochen halddar. Will man fſie noch eiwas 

länger halten, läßt man die Zwiebeln fort. 

Breitlinge als Anſchovis einmachen. 8S bis 10 Pfund 

Vreitlinge werden ſauber gewaſchen. Hiernach läßt man ſie 

gut abtropfen. Inzwiſchen nimmt man 69 Gramm Pfeffer, 

50 Gramm Gewürz, 10 Stück Kreidnelken und mahlt dieſelben 

jein, vermiſcht dieſes dann mit 4 Pfund Salz, „ Pjund 

Zucker und 10 Gramm Solpeter. Mit dieſer Miſchung und 

etwas Lorbeerblatt werden die Breitlinge ſchichtweiſe einge⸗ 

legl. Zu empfehlen iſt noch 8 Gramm ſpaniſcher Hopfen. 
an biervoß eſſen. Dieſelben ꝛan hiervon eſſen. Dieſelben 

    

  

Nach vier bis ſechs Wochen kam in⸗ 

ſind unbegrenzt halibar. 

Breiklinge in Gelee. gereinigle Breitlinge werden 

zirka drei bis vier Stunden leicht geſalzen. Hierauf zum Ab⸗ 

tropfen auf ein Sieb gelegt. Inzwiſchen läßt man folgende 

»arinade kochen. Waſſer nach Bedarf, als man glaubt, da⸗ 

ruit die Fiſche zu bedecken, Eſſig nach Geſchmack, Zwiebeln, 

Lorbeerblatt, Gewürz, Pfeffer und einige Blatt weiße Gela⸗ 

tine. Die Fiſche har man vorher in eine Schüffel getan und 

gießt nun die kochende Marinade durch ein Sieb über die 

Breitlinge. 
Breitlingsklopfe. Sauber geki. ie, gereinigte und mehr⸗ 

mols gewaſchene Breitlinge läßt man in kochendem Waſſer 

einmal aufwallen. Hierauf gießt man alles durch ein Sieb, 

läßt die Fiſche erkalten und entgrätet ſie dann. Das ſo ge⸗ 

wonnene Fleiſch wird mit Ei, Pfeffer, Salz und fein⸗ 

geſchnittenen Zwiebeln gemiſcht, Klopſe geformt und in Fett 

gebraten. 
Friſche Vreitlinge ohne Felt bralen. Sauber geköpfte 

und gewaſchene Breitlinge werden auf der jett ſo beliebten 

Röſtpfanne goldgelb gebacken und mit Kartoffelſalat zu Tiſch 

gegeben. 
Gekochte Breitlinge. Sauber geköpfte und darauf ge⸗ 

waſchene Breiklinge werden zwei bis drei Stunden leicht ge⸗ 

ſalzen. Bringt Waſſer, dem ein Schuß Eſſig beigegeben wird., 

mit Pfeffer, Gewürz, Lorbeerblatt und Zwiebeln zum kochen. 

Hierein werden die Breitlinge gegeben. die einmal aufwallen. 

Den Topf läßt man auf der heißen Platte nachziehen. Dieſe 

Fiſche gibt man mit Pellkartoffeln zu Tiſch. 

Gut 

  

Kriegsanleihe⸗Zeichnungen bei der Poſt. 

Die Poſt iſt als Bermittlungsſtelle für die Zeichnungen 

auf die vierte Kriegsanleihe wiederum tätig. Wer ſich alſo 

dieſes bequemen Weges bedienen will, dem ſteht jeder Poſt⸗ 

ſchalter zur Verfügung. Wie bei der dritten Anleihe iſt auch 

diesmal der geſamte Verkehrsapparat der Poſt (aljo nicht nur 

an ſolchen Orten, die keine öffentliche Sparkaſſe haben) in den 

Dienſt der Kriegsanleihe geſtellt. Nur zwei Umſtände ſind 

zu beachten: 
1. daß die Poſt nur Zeichnungen auf die 5 prozentige 

Reichsanleihe (nicht auch ſolche auf die 473 prozentigen 

Reichsſchatzauwelſungen) entgegennimmt⸗ ů 

2. daß die gezeichneten Beträge ſpäkeſtens am 18. April 

voll bezahlt ſein müſſen. Sie können ſchon am 31. März 

bezahlt werden. 

Andere Einſchränkungen beſtehen nicht. Wer bei der 

Poſt zeichnen will, kann ſich an jedem beliebigen Schalier einen 

Poſtzeichnungsſchein geben laſſen. In den Landveſtellbezirken 

Und in Orien bis zu 20 000 Einwohnern wird allen Perſonen, 

die als Zeichner in Frage kommen, der Zeichnungsſchein inz 

Haus gebracht. Ueber die Jeichnungsbedingungen geben die 

in den Zeitungen veröffentlichten Proſpekte und ein beſonderes 

Merkblatt, das an jedem Schalter zu haben iſt und in kleineren 

Orten auch ins Haus gebracht wird., Aufſchluß. Es iſt gar 

nicht möglich, daß über irgend eine Frage Unklarheit beſtehen 

kann; denn die Preſſe ſorgt fortlaufend für Beſprechung aller 

wichtigen Einzelheiten, und wer ernſthaft daran denkt, ſich an 

der Zeichnung zu beteikigen, der nimmt ſich wohl die kleine 

Mühe, ſich über alle Voraueſetzungen zu unterrichten. Schwie⸗ 

rigteiten irgend weicher àri gidi es gicht. Die Poſtzeichnungs⸗ S=Y ˙.   

Sonnabend den 

11. März 1916 

ſcheine, die einen Vordruck enthalten, werden ausgefüllt: Be⸗ 
trag der Zeichnung, Name, Stand, Wohnort und Wohnung 
des Zeichners. Dann werden ſie entweder am Schalter ab⸗ 
gegeben oder in einem unfrankierten Umſchlag mit der Auf⸗ 
ſchrift „An die Poſt“ in den Brieftaſten geſteckt. 

Durch die Poſt erhält dann der Zeichner eine Jahlungs⸗ 
aufforderung mit einer Zahlkarle zugeſtellt, die der Zeichner 
ſelbſt auszufüllen hat. Mit dieſer Karte begibt er ſich zu der 
Poſtanſtalt, bei der die Zeichnung erfolgt iſt. und zahlt dort 
den zu lelſtenden Betraß ein. Auf dem Lande kann die Ein⸗ 
zahlung durch Vermittlung des Briefträgers erfolgen, bei dem 
die gewünſchte Auskunft über das einzuſchlagende Verfahren 
einzuholen iſt. Die Einzahlungen haben, wie ſchon geſagl, bis 
ſpäteſtens zum 18. April zu erfolgen. Die Berechnung der zu 
zahlenden Summen iſt eine ganz einfache: Der Preis der 
5 prozentigen Reichsanleihe beträgt 98,5¼ Mark für je 100 

Mark Nennwert. Wenn nun am 31. März Vollzahlung ge⸗ 
leiſtet wird, müſſen dem Zeichner Zinſen für 90 Tage ver⸗ 
gütet werden, weil der Zinſenlauf der Anleihe erſt am 1. Juli 
deginnt. 5 Prozent Zinſen auf 90 Tage für 100 Mark machen 

1.25 Mart aus. Es ſind alſo ſtatt 98,50 nur 97,25 Mark für 
je 100 Mark zu entrichten (die gezeichneten Veträge müſſen in 

vollen Hunderten aufgehen, da das kleinſte Anleiheſtück über 

100 Mark lautet. Es können alio nicht 150, 250, 350 uſw. 

Mark gezeichnet werden, ſondern nur 100, 200, 300 uſw.). Bei 
Vollzahlungen, die nach dem 31. März bis zum 18. April er⸗ 
folgen, werden Zinſen für 72 Tage berechnet. Das heißt von 
98,50 Mark 1 Mark abgezogen. Der Preis ſtellt ſich alſo auf 
97,50 Mark. Wer 200 Mark zeichnet und nach dem 31. März 

zahlt, hat alſo zweimal 97,50 gleich 195 Mark zu entrichten. 

Vei 1000 Mark ſind es zehnmal 97,50 gleich 975 Mark. Die 

Poſt nimmt auch Anmeldungen auf Schuldbucheintragungen 

entgeten. Alles Notwendige erfährt der Zeichner am Schalter. 

Die Wahl des Reichsſchuldbuches verurſacht keine beſondere 

Mühe, bietet aber außerordentlich große Vorteile: Koſtenloje. 
ſichere Unterbringung des Anleihebeſitzes, Befreiung von aller 

Sorge um Verwahrung und Verwaltung, regelmäßige Zu⸗ 

ſendung der Zinſen durch die Poſt oder fortlaufende Ueber⸗ 

weiſung derſelben an die Bank, Sparkaſſe oder Genoſſenſchaſt 

des Gläubigers. 

Der Warenſchwindel geht weiler! 

Eine Nachricht, die geeignet iſt, Kaufleute und Händler 

aller Art vor der übereilten Einſendung von Geld bei Weren⸗ 

beſtellungen dringend zu warnen, geht uns aus Berlin zu. 

Wir geben ſie zu Nutz und Frommen der erwähnten Geſchäfte 

wieder: 
In letzter Zeit ſind wiederholt Schwindeleien vorgekom⸗ 

men mit Margarine, Petroleum, Fleiſchwaren uſw. Zahlloſe 

Geſchüftsleute im Reiche ſind darauf hineingefallen. Nach Art 

diejer Praktiken betreibt jetzt von hier aus einen großangelegten 

Warenſchwindel ein älterer Mann, deiſen Perfönlichkeit nos 

nicht feſtſteht. Der Gauner führt ohne Zweifel verſchiedene 

Namen. Er hielt ſich zwei Tage lang in einem Penſionat in 

der Potsdamer Straße auf. Geſchäftsbriefemit Vor⸗ 

druͤck erweckten den Anſchein, als ob die Bewerber es mit 

einem großen Lebensmittelhandel zu tun hätten. Von Vercin 

aus verſandte der Unbekannte Kakaoproben die an Güte 

nichts zu wünſchen übrig ließen. In ſeinen Angeboten be⸗ 

hauptete er, daß er von dieſem Kakao noch einen Reſt von 

30 Zentnern abzugeben habe. Der Verſand könne aber nur 

gegen Voreinſendungdes Kaufpreiſes erfolgen. 

Da dieſer mit 195 Mark den Zentner im Verhältnis zur Be⸗ 

ſchaffenheit der Proben billig war, ſo gingen alsbald Nach⸗ 

fragen ein. In einem Falle erhielt der Schwindler auch gleich 

195 Mark. Andere Bewerber waren vorſichtiger und ver⸗ 

ſuchten erſt, nähexe Auskunft über den „Lebensmittel⸗Export“ 

zuu erlangen. Als er das Penſionat verließ, gab der Schwindler 

an, daß er nach Hamburg reiſe. Vielleicht diente aber dieſe 

Angabe nur zur Zrrefüthrung. Es iſt anzunehmen, daß der 

Schwindler jetzt von irgendeiner Stadt aus neue Verſuche 

machen wird. 

Alſo Vorſicht! Zweifellos reiſen in dieſem Artikel noch 

mehr gleichgeſinnte Gentlemen! 

  

  

Die ſtädtiſche Kriegsſteuerreform, 

die wir in der vorigen Rummer ausführlich ablehnend be⸗ 

ſprachen, hat auch in bürgerlichen Kreiſen böſes Blut gemacht. 

In mehreren Zuſchriften an uns wird dem Erſtaunen draſtiſch 

Ausdruck gegeben, daß die verhältnismäßig geringe Beſteue ⸗ 

rung des unverdienten Wertzuwachſes bei Unbebauten Grund⸗ 

ſtücken abgelehnt werden konnte. Dieſe Ablehnung bezeichnete 

man uns als Pr ug der Spekulanten die 

mit Rückſicht auf die Danziger Wohnungszuſtände als Be⸗ 

leidigung der geſamten Bürgerſchaft gelten müſſe. Es ſei 

dieſe Stellungnahme um ſo weniger zu verſtehen, als die ge⸗ 

ſamte Wertzuwachsbeſteuerung nicht über 30 Prozent des 

erzielten Gewinnes hinausgegangen ſein würde. Die 

Stadt hätte zunächſt wahrſcheinlich 27 000 Mark. ſpäter aber 

40 000 Mark und mehr auf dieſem Wege gewonnen. Ab⸗ 

geſehen von dem ſozialen Wert dieſer Steuer hätte man auch 

nicht auf dieſe Beträge verzichten dürfen, die nun auch noch 

auf die Armen abgewälzi worden ſeien. Wir werden auf die 

uns bekannte Tatſache aufmerkſam gemacht, daß ſich größere 

unbebaute Flächen in unmittelbarer Nähe der Stodt im Be⸗ 

ſitz des Stadtv. Rabowski und des Gutsbeſitzers Hort⸗ 

mann befinden. Dieſe ſeien an der Ablehnung der Steuer 

am ſtärkſten intereſſiert. Was mehrere Einſender mit ſtarker 

Entrüſtung über die Pflichten der großen Zeit und die Ueber⸗ 

einſtimmung von Wort und Tat ſchreiben, können wir wegen 

des Burgfriedens, obwohl wir der gleichen Meinung ſind, nicht 

wiedergeben. 
Die neue Steuerbelaſtung nimmt ſih ſo aus: der Ma⸗; 

giſtrat forderte insgeſamt 312 000 Murk, die Stadtverord⸗ 

neten bewilligten 330 000 Mark. Der Magiſtrat erlangte aus 

den Kſozialen Müll⸗ und Kuſtbarkeitsſteuern 225 000 Mark, 

die Stadtverordneten bewilligten aus dieſen Buellen jedoch 

ämiieru



  

270 000 Markt Dadurch eröbrigt ſich die weitere Kritik dieler 
ſkutrlichen Ungerechngteit. 

Die Aihuber der Kinos haben burch eine öffeniliche Er⸗ 
klärung zu der neuen Kinoſteuer Stellung geuommen. Sie 
legen darin mit Recht: 

die Stever ſe z3war, nach dem Maglſltratsbelchluß, vom 
Aͤdilkem berndit werden. Das iſt aber eine Naßnahine, die in 
erlter Reihe den Mittelftend, das Milſtör und den kleinen Mann 
terffen würde, Penn gerade dleſe lind es, welche die Kinos am 
meilten beſuchen, um durt Unterballung und Crholung zu ſuchen. 

1 kolgenden Ans us. Aus füh⸗ kaltzenden 

  

Ct Ct lent in 
tungen des Kerrn Stadto. Ghühn: 

„Durch die Erhähung würde mun atich das Mititär tretfen, 
das dir Kinos ſtörk bevolkert und keinertei Stevern zahle. 

Der Suldat. der, lei es nach uberſtandener Krantheit. ſei es 
„ Verwamdeter oder triauber, bas Kina zu ſeiner Unterhaltung 

nuikucht, Burin vieien Fällen feine tihens, jeine Gefundnen für 
dor, Baterland und alſo auch für die Stadt Danzia bergeben 

„8 bcrfür mird er veim Stadin. Ehm für den geeignetſten 
uerzubler grhulten. Daß Meſe Aeßgrülndung in der Siodt⸗ 

verordurtenverſammiung unwtiderſprochen gehbtieben in, iſt un⸗ 
begreiſlich. Es wärr wotl viel richther gewejen, wenn der Vor⸗ 
ſchlag gemacht wäre, das Militär von der Stieuer auszuſchalten. 

Auch wir hallen es jur notwendig. noch einmal die Tat⸗ 

hache zu uUnterjtreichen, daß dem Ehmſchen Vorichlage, logar 
unſere Arieger zu beſtruern, nicht von einem einzigen Stadt⸗ 
verordneten und auch nicht vom Magijflratstiich widerfprochen 
worden Ift! Die Beſteuerung der Krießer iſt vielmehr Tat⸗ 
jache geworden. Das iſt kein Ruhmesblatt für dos 
nordiſche Benedig. Ein Troſt bleiht dubel. daß dieſer Ve⸗ 

ſchluß von kenem Volksbaufe, ſendern von Bevorrechtigten 

gelaßt worden tit. Sonit ware er auch nicht möglich geweſen. 

   

  

   

    

  
  

    

    
vorttug „In Sud 
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Auuf den Sichtvit 
bittet uns der Mildung 

   

  

            
  

  

untag ſtatt. boginnt um (lthe. 
kritiskarten ſind in den Gewerkſchaſtsburcaus und in der Buch⸗ 
handlung Volkswacht zum Preiſe von 30 Pfennigen pro Stüc 
zu haben. 

Wegen Uederſchreitung der Höchſtpreiſc ſind weiter bre⸗ 
ittaft worden: 

Ardeiterfrau Gertrud Tuskowski, geb. Duni⸗ 
mierski. Danzig-Schellmühl. Broſchliſcherweg 18. mit 75 Mark 

nanis,. 
Hofümo 

      
    
    

     

    

Jinnland. 
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dort bei einer Uebung der Dt. Eylauer Artillerieabteikung, ver⸗ 
koren gegangen war. Sie nahmen bas sveführliche Splelzeug 

mit nach Houſe. Hier geſellte ſich zu ihnen der neun Jahre 

alte Sohn des Gräfl. Wagenmeiſters Rutkowski aus Schön⸗ 
berg. Die 16 Lahre alte Emme Sosnowski nahm das Ge⸗ 
jchoßſtüc in die Hand. während die übrigen Kinder einen 
Kreis um ſie bildeten und ihr zuſchauten. Plötzlich ſiel es zu 
Boden und explodierte. Die Wirkung war fürchterlich: das 

Dahre alie Kind des Sosnopski wurde ſofort getötet, 

davontrutg., daß der Knabe kurz darauf ſtart. Die 16 Jahre 
alte Emma Sosnowski wurde ſchwer verletzt, ihr jüngerer 
Bruder Waͤlter kom mit geringeren Verletzungen davon. Belde 
wurden in das Kreiskrankenhaus nach Roſenberg eingeliefert. 

S.2 3 2. 
2 Aus der Pariel 

Opſer des Welikrier . Das Redaktionsmitglied der 
Reußiſchen Tribüne in Gera, Genoſſe Franz 

ilip, iſt am Freitag abend im Diakoniſſenhaus zu Halle 
Filip wurde am 16. La⸗· Bilip wurde am 16. Ja 

  

  

    

gerurlegen. 
nuar 1915 zum Militär einberufen, nahm an der großen 

Durchbruchsſchlacht in den Karpathen und dem Einmarſch in 

RuſſiſchPolen teil. Später kämpfte er in Serbien mit und 

wurde am 25. Oktober bei Palanka ſchwer verwundet. 

Genoſſe Filip iſt als Arbeiterkind am 24. Februar 1885 

   

in Flensburg geboren, lernte als Buchdrucker, arbeitete im 
Ausland in Paris, zuletzt in Nürnberg und trat am 13. Mai 

1913 in die Redaknon der Reußiſchen Tribüne ein. Der Ver⸗ 
ů enen Woſens in den Kreiſen 

den Genoſſen all⸗ 
  Ei e Unter 

en wie ünter 

gemein beliebt. 

Berurteilung eines fozialdemokraliſchen Redakteurs in 
Der Gauverneur von Abo⸗Björneberg 

inland] verurieilte im Verwaltungswege den verantwort⸗ 
chen Redafteur des in Biürneberg erſcheinenden Partei⸗ 

ialdemokraten J. Jokinen zu einem 
nanis. Die Verhängung dieſer harten Strafe 

ümdet. daß das Parteiblatt ein Bild gebracht 
ende Unterſchrift trug: „Die verbannten Mit⸗ 
(demokratichen Fraktion der Reichsdumng in 

Silingskleidern auf dem Wege zum Verbannungsorte“. 
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keht gatantier reingekechelten 

Schnupftabek 
aus ersikiassigea Keniucyblauern empilehft die Schnupftabatkachelel 

Julius Gosda, Danzig 
Ronhtahbakhandtiung, 

Häkergasse 5, I. Priestergasse Mune cer Marktnolle. 
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iunbirpanptenFryuen 
Das gewaltigſte Völkerringen aller Zeiten tobt berelts 

Wolt Monat. Noch immer müſſen unſere tapſeren Krleger, d 
olk in Waffen, treue Wacht zur Verteldigung des Vaterlandes halte 

Vielen Familien dat der Krieg Trauer und Sorgen gebracg 
Groß iſt die Not und die Zeit bitter. 

Vor allem die Frauen und Mädchen haben große neue Ar 
gaben übernehmen müſſen; fie haben Gewaltiges in treuer Pflich 
erriillung für ihre Familien und ihr Volk getan. Unverdroſſen habt 
[le das Schwerſte in der Erwerbsarbeit geleiſtet, die Wunden d 
Krieges gelindert und Troſt v Hoffnung gelpendei. Sie hap⸗ 
jich unter den ſchwierigaſten Wertz ſlen aufopferungsvoll als Mütt⸗ 
Arbeitende und Bürgerinnen bewährt. 

Den Frauen und Mädchen nicht nur Dank und Anerkennun 
ſondern das volle Staats- und Bärgerrecht zu geben, muß jetzt d 
ſelbſtverſtündliche Jotderung der Gerechligkeit ſein. 

Der Förderung dieſer Aufgabe ſoll eine 

bfentliche Verſammlung 
für 

    

Frauen und Männer 
dienen, die am Sonntag, den 19. März 1916, nachm. 4 Ahr,! 

Bürgergarten der Witwe Steppuhn in Schivlitz, ſialtſinde 

Tagesordnung: 

Das Gebot der Stunde für 
Derttſchlands Frarten. 

Rednerin: Frau Käthe Leu. 

Freie Ausſprache. 

Alle Frauen, Mädchen und Männer. die den Ernſt und d 
Pflichten dieſer Zeit ver n, werden eingeladen. 

  

  

  

   

  

Süch, Leunm: zan!: - !: Siici, 1nin! 547;t?. 

Der Vorſtand d. Sozialdemolrat. Vereins Lanzig⸗Stad 

Uhresn 
DSDSD s 

mit 3jähriger ſchriftl. Garanti 

  

  

  

  

Silberne Herrenuhren . von Mk. 7,5 
Eilberne Damenuhren „7,5 
Goldene Damenuhren „„ 14,5 

SLeuwyNfigr 
Uhrmacher, nur Breitgaſſe 28. ( 

2j,0 

  

      

         

  

  
       

  

Aus Weſtpreußen 
Vessetchsche aus der gᷣeit der Iie 

2D 
Fieti⸗ 

      

  
   WAAAAAAAEAgMAAAAAAAtHAHπUfƷ%˙/                       

   
    

K0 

    

Damen- und Herren-Stiefel 

Hfirman 
in elegantesten und guten Passformen. 

TÜTlaum. 

ſſüſruun 
d Magſe      MN          AMh 

   
        

    

   

        

an llen-Stiefel 
     

  

    Sehr preiswert 

Langgasse 
Nr. 84. 

9 

N 
   

  

          MA   

    

    
   

Suchbandinng Volkswacht, 

erNenrü 
  

Danzi, Zaradiesgane 32    

  

  

    

Tran muß das Schuhfett enthalten, ſonſt ver 

hindert es nicht das Eindringen de⸗ 
Waſſers in das Schuhzeug. 

Schuhfett Tranolin 

und Univerſal⸗Tran⸗Cederfett 
itets prompt lieferbar. — Ebenſo Del⸗Wachs⸗Schuhput 

Nigrin. (Keine abfärbende Waſſercreme. 

Carl Gentner, chem. Fabrik, Göppingen (Würitdg.) 
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ü Iurt Ftage der Volksemähtung 
Die neuen Kartoffelhöchſtpreiſe 
Amtlich wird Fekanntgegeben: ů 

Vom 15. Mörz 1915 ab beträgt der Höchſtpreis ſü — loefln beim Lerkauf durch den Ktleſſlerteudeeſin Großhurdei 
jor die Tonne: in den Wſüine 90 Matk, in der preußiſchen 
Frovinz Suchſen, im Königreich Sachſen und Thüringen 92 Mark, in den preußiſchen Probinen Schleswig-Hoiſlein, Weſlſolen uſw. 
91 Mark, in den übrigen Teilen des deuiſchen Reiches 96 Mark. Beginnend mit dem 15. April 1915 erhsen ſich am 15. jeden 
Monate, lehlmalls am 15. Juni, die Preiſe für die Tenne um 
5 Mark. — Bei der Jeſtſetzung der gieinhandelshöchſtpreiſe wer⸗ 
den die Geweinden feiner Beſchränkung unlermarfen. Die aus 
8 4 der Befunntmachung über die Regelung der Kartoffely 
vom 28. Ortober 1915 (K. G. Di. S. Lii) jich ergebeunde erpftäch! 
der Gemeinden zur Feſiſekung vou Höchilpreiſen bleibt Mnbert 

Die im erſten Abſchnitt feſtgeletzten Höchſtpreiſe gelten 
nicht jür Frühlartoffeln aus der Ernte 1916. Der Prets für 
den Doppelzentner inländiſcher Frühkartoffeln darf beim Ver⸗ 
kauf durch den Erzeuger 20 Mark nicht überſteigen. Als Früh⸗ 
kartoffeln gelten Kartoffeln, die vor dem 15. Auguſt 1916 ge⸗ 
liefert werden. Die Gemeinden ſind zur Feſtſetzung von Klein⸗ 
handelshöchſtpreiſen für Frühkartoffeln (s 4 der Be 
machung über die Regelung der Kartoffelpreiſe 
28. Oktober 1915 — Reichs⸗Geſetzbl. S. 711 — berechtigt, aber 
nicht verpflichtet. 

Dieſe Beſtimmungen treten mit dem 15. Möärz 1915 in 
Kraft.“ 

In Ergänzung der bisherigen ſcharfen Beſtimmungen 
gegen Kartoffelerzeuger, die es auf die Euteignung unkommen 
laffen, hat der Bundesrat beſchloſſen, daß bei der Enteignung 
von Kartoffeln der nach den beſthenden Geſetzesvorſchriſten 
jeſtzuletzende Uebernahmepreis um 30 Mark für die Tonne zu 
türben ſei. 
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Die Zucker-Kalamilät. 
Die Zuckerpreiſe ſteigen, der Zucker wird knapp und von 

behördlicher Seite iſt z. B. in Berlin den Cafés bereits vorge⸗ 
ſchrieben worden, daß ſie zum Kaffee nur noch zwei Stückchen 
Zuller verabreichen dürfen. Dieſe Zuckerknappheil iſt abſolui 
unverſtändlich, denn Deutſchland produziert ſo enorme Mengen 
Zucker, daß wir in Friedenszeiten eine rieſige Ausſuhr haben. 

Man müßte alſo annehmen. daß gerade in dieſem Artikel jetzt, 

nachdem die Ausfuhr unmöglich iſt, kein Mangel ſein könnte. 

Ab 1. Oktober 1916 ſteigt zwar der Preis für Rohzucker um 
3 Mark pro Doppelzentner: das rechtfertigt aber nicht, das 

bereits jetzt eine Preisſteigerung für Verbrauchszucker einſetzi. 

Nermutlich haben die Spekulanten ihre unſauberen Hände wie⸗ 

der einmal im Spiel. Dieſem Verdacht wird auch im Handels⸗ 

teil des Berliner Tageblatts Ausdruck gegeben, wo 

es heißt: 
„Möglicherweiſe wird auch von beteiligten Kreiſen, alſo vor 

allem von Händlern und Raffinerien jetzt mit dem Verkauf von 

Zucker zurückgehalten in der Hoffnung, daß die Regierung die 

Preiſe für Verbrauchszucter in die Höhe ſetzen werde. Die dem⸗ 

nächſt erfolgende Aufnahme der Zuckerbeſtände wird den Behörden 

einen vollen Einblick darin geben, wo Beſtände von Zucker ange⸗ 

ſammelt worden ſind, und man kann beſtimmt damit rechnen, daß 

die Behörden gegen jeden Verſuch, Zucker künſtlich vom Markte 

jernzuhalten, entſchieden Front machen wird. Namentlich iſl zu 

erwarten, daß die Zentraleinkaufsgeſellſchaft in allen Fällen, in 
ten 
＋D* 

d. 
denen eine Zuckeranſammlung erſolgt, von dem ihr einge 

Recht der Enteignung einen ausgiebigen Gebrauch machen 

In der Tat werden ganz offenbar große Zuckermengen 

aus ſpekulativen Gründen vom Markte ferngehalten. Die Re⸗ 

gierung hätte es aber in der Hand, den Zucker zu verbilligen, 

ſie brauchte nur wenigſtens für die Dauer des Krieges die 

Zuckerſteuer aufzuheben— 

    

— „ANehme pro Kopf 300 Mark Nutzen. Ein Ein⸗ 

wohner hat auf dem freien Platze vor dem Hildesheimer Bahn⸗ 

hofe einen Brief gefunden. Er iſt ohne Umſchlag, weshalb 

die Adreſſe, an den er gerichtet iſt, nicht feſtzuſtellen iſt. Ab⸗ 

jender des Briefes iſt, wie aus dem gedruckten Briefkopf 

hervorgeht, ein ehgeſchäft und Weiderei“ in 

Bunde, Oſtfriesland. Der Wortlaut des gemütvollen 

Schreibens iſt folgender: 

Bi „Vi 

Bunde, den 10. 2. 1915. 

Guter Freund! 

Sandte ſoeben die 7 Kühe ab. Für Fracht uſw. haben, wir 

Mk. 65 ausgelegi. Du kannſt gut zufrieden ſein mit dem Kauf,. 

denn die Tiere ſind gut herausgekommen. Geſtern waren die 

Kühe in Leer ſchrecklich teuer. Für akleine⸗ Kitho, welche Du 

nicht haben wollteſt, löſten wir Mk. 920 pro Stück. Mit dem Bein 

hat es nichts zu ſagen. Beruhige Dich mur. Vor allen Dingen 

nehme für dieſe Tiere genug, rechne nicht den Einkauf, 

iondern nehme pro Koßf Nik. 300 Ruhen. Das wünſcht Dir von 

Herzen Dein Freund. (Folgt Unterſchrift.) 

Nach dem Leſen dꝛeſes Schriftſtückes wird mancher Kon⸗ 

ument zu ſich ſelber ſagen: „Beruhige dich nur.“ Es lebe 

die kapitaliſtiſche Viehwirtſchaft! 

2 2 

Danziger Nachrichten 
Was nöõtig iſt 

Ein Arbeiter ſchreibt uns: 

Es kam am Sonnabend, wie jeder Kenner der Verhält⸗ 

niſſe erwartet hatte: die Hausfrauen waren auch nicht entfernt 

in der Lage, ihren Bedarf an Fleiſch, Fiſchen und ſonſtigen 

Lebensmi zu decken. Die Kartoftelzufuhr verſagt trotz der 

erhöhten je noch immer. Fleiſch und Fiſche waren zwar 

ein wenig reichlicher vorhanden, als am letzten Markttage. 

Da jedoch die Haushaltungen völlig autsgeppwert ſind, war der 

Andrang noch ſtärker als früher. Die Frau mußten ſtunden⸗ 

lang im Gedränge ſtehen, ehe ſie etwas zu kaufen bekamen. 

In der Markthalle haben Frauen morgens pon 

lechs bis vormitt s nach zehn Uhr dicht einge⸗ 

keilt geſtanden, ehe ſi chen Fleiſch erwerben konnten. 

det i auf dem Altſtädtiſchen Graben 

wartete mittags um 14 Uhr noch eine Gruppe von etwa 15 

Frauen vor der verſchloſſenen Ladentür. Hunderte von Män⸗ 

nern haben in der vorigen Woche an den Markttagen kein 

regelrechies Mittagbrot erhalten, weil ihre Frauen entweder 

nichts zu kaufen bekamen oder zu ſpät nach Hauſe kamen um 

das Gekaufte zuzubereiten. Man überlege einmal, wie der 

name Hausbalt in Unordnung kommt, wenn die Frau ich 

      

   

  

     

  

        

halbe Tage auf der Straße umhertreiben muß, um die not⸗ 
wendigſten Lebensbedürfniſſe heranzuſchaffen: man denke ſich 
die Stimmung eines Mannes, der den halben Tag ſchwer ge⸗ 
arbeitet hat und dann zu Mittag mit elnem Stück Brot und 
einer Taſſe Kaffee vorlieb nehmen muß! Wenn nun die maß⸗ 
gebenden Stellen noch töricht genug ſein würden, die Dinge 
auf die leichte Achſel zu nehmen, dann würden geradezu ver⸗ 
derbliche Wirtungen ausgelöſt werden. Zetzt endlich ſollte das 
Steuer des Wirtſchaftslebens von Münnern mit feſter Fauſt 
ergriffen werden. Denn das iſt mit das tollſte und auf⸗ 
reizendſte der gegenwärtigen Zeit: die Bevölkerung Danzigs 
muß darben, nicht weil der Engländer im baltiſchen Meer 
ungeſtraft plündern darf, ſondern weil in der Organifation 
des Wirtſchaftslebens Fehler auf Fehler gehäuft werden. 

Vor allem iit der große Einfluß der Intereſſenten auf die 
in die Augen fpringt. 

  

Zivilbehörden eine Tatſache, die gre 
Mit tauſend Fäden greifen die Intereſſenten ins öffentliche 
Leben ein. Regiert nicht das Handelskapital 
die Stadt Danzig heute noch genau ſo wie im 
Mittelalter? Hat nicht das, was ein Maolkereibeſitzer, 

  

   

   
nteſten Arbeiterfrau? 

von Hänblearn, jon⸗ 
dern leider, leider auch von der tzen der ſtädtiſchen Be⸗ 

hörden zu hören bekommen. Die ſo ſprathen, dachten nur 
nicht daran, daß jeder Flintenlauf in den —chützengräben von 

Männern regiert wird, deren Gehirnnerven in der Sorge um 
die Zurückgebliebenen vibrieren. In früheren Kriegen raff⸗ 
ten Seuchen und Hungersnöte ojt mehr Menſchen roeg, als 
das mordende Schwert. Damals uber war die Nation nicht 
ein Ganzes. Was in Norddeutſchland vor ſich ging, quälte 
den Schwaben nicht viel, und was den Rheinländer brannte, 

fat dem Schleſier nicht weh. 7 rkümmerte den Patrizier 
ouch nur wenig, wos aus dem „Pöbel“ wurde. Heute iſt dos 
alles anderxs. Das Reich iſt ein einziger großer Körper ge⸗ 
worden, und die letzte armfeligſte Hütte hat ihren feldgrauen 

Kämpfer geſtellt. Nur der Handel hält noch immer an dem 
Grundſatz feft, „Verdienen“ halbfett und mit großer Schrift 
zuſchreiben. Noch ünmer dürfen Lebensmittel ſelbſt im Kriege 
Hinge ſein, die aus einer Kaufmannshand in die andere gehen— 
Nicht um ſie ben Verbrauchern zuzuführen, ſondern um ſie 
einem anderen Groſſiften zu verkaufen, der ſie ſeinerſeits weiter 

vergantet. Kein Produzent oder Kaufmann. der etwas auf 
ſich hält, wuchert. Sie nehmen alle ihre Prozente mit Maßen. 
Doch bis der Fiſch, bis das Stückchen Köüſe oder Fleiſch, bis 
ber Teller Kartoffeln an den Tiſch d men kommt, iſt deffen 
Geldbeuiel zu dünn, als daß er di digſte Nahrung be⸗ 

zahlen könnte. Darum bitten wir dringend, nicht immer den 
Erklärungen der Intereſſenten ſoviel Gewicht beizumeſſen, 
ſondern ſich in die Lage derer zu verſetzen, 
die mit 1500 Mark jährlich, ja mit 1000 Mark 
und darunter in diefen teuren Zeiten haus⸗ 
halten ſollen. Bürgermeiſter und Stadtverordnete ſoll⸗ 

ten das nur vier Wochen probieren. Mancher würde dann 
anders denken lernen. 

Notwendig iſt ferner, daß die wirtſchaftlichen Maß⸗ 
nahmen nicht halb und zu ſpät getroffen werden. Da läßt 
z. B. die Stadt jetzt in der Danziger Bucht die Breitlings⸗ 
fiſcherei ausüben. Die Fiſcher jedoch, nicht die Stadt, verfügen 

— allerdings unter einſchränkenden Bedi über die 
Fiſche. Der Verirag, der mit den Fiſchern ab ſſen i 

iſt ein Kauf⸗ und nicht ein Dienſwvertrag. Nur äußerlich 

ſcheint es, als ob die Stadt die Breitlinge auf dem Fiſch⸗ 

markt verkaufe. In Wirklichkeit tun's die Fiſcher — aller⸗ 

dings im Auftrage der Stadt —, und weil nun die Fiſcher 

daran intereſſiert ſind, daß ihre Frauen und nicht andere 

Frauen die Fiſche verkauften, mußten ſich die Käufer bisher 

vor ganz wenigen Ständen drängen. (Inzwiſchen haben die 

Verhöltniſſe und, wie wir gern anerkennen, auch das Ein⸗ 

greifen der unmittelbar auf dieſem Gebiet wirkenden ſtädti⸗ 

ſchen Stelle, eine zweckmäßigere Aenderung herbeigeführt. 

Red. Volkswacht.) Es wäre noch manches über das 

Gebiet halber Maßnahmen zu ſagen. Doch ſtellen wir heute 

die Kritik zurück. UHeber die Notwendigkeit der Aenderung 

in bezug auf die Lebensmittelverſorgung Danzigs kann eine 

Meinungsverſchiedenheit bei den Behörden nicht mehr beſtehen. 

Wir glauben nicht fehl zu gehen, jetzt etwas mehr Empfäng⸗ 

lichkeit für Ratſchläge, die aus Artzgiterkreiſen kommen, vor⸗ 

ausſetzen zu dürfen, und möchten däher folgendes vorſchlagen: 

1. Die Fleiſcher ſind zu verpflichten, ihre Löden offen zu 

halten, ſoweit dies nicht durch Bundesrateverordnungen ver⸗ 

boten iſt. Der Schluß der Läden über die fleiſchloſen Tage 

hinaus drüngt das Geſchäft auf nur kurze Zeit zuſammen und 

befördert die Anſammlungen vor den Fleiſcherläden. Die Ci 

jchränkung des Fleiſchgenulles iſt nur durch Einf 

rung der Fleiſchkarte möglich, die das Höchſt⸗ 

quantum Fleiſch feſtfetzt, das der einzelne nicht üver⸗ 

ſchreiten darf. 
2. Die Stadi ſoll felber Vieb mäſten und ſel⸗ 

ber Fleiſch zum Verkauf bringen. Nicht durch 

den Umweg über die Händler, ſondern in eigenen Le⸗ 

bensmittelabgabeſtellen. Auch Milchwirtſchaft ſollte 

die Stadt betreiben. 
3. Der Fiſchfang für die Stadt darf mit dem Aufhören 

der Breitlingsfänge nicht einſchlafen. Er muß auf 

alle Fiſcharten ausgedehnt und in möglichſt gro⸗ 

ßem Umfange ausgeübt werden. Mit den Fiſchern 

ſind Abkommen zu treffen, die ſie zu direkten Angeſtellten der 

Stadi machen. Es iſt in Erwägung zu ziehen. ob die Fiſcherei⸗ 

ſchutzgeſetze nicht milder zu handhaben ſind. So wichtig die 

Erhattung des Fiſchbeſtandes iſt, die der Menſchen iſt wicijtiger. 

J. Die Butterkarte iſt zur Fettkarte auszugeſtalten. Die 

von der Zentraleinkqufsgeſellſchaft überwieſene Butter iſt an 

möglichſt vielen Stellen zum Verkauf zu bringen 

und die Verkaufszeit auf die gleiche Stunde zu verlegen. 

5. Die Stadt muß Graupen, Hülſenfrüchte, Reis u. a. 

Kahrungsmittel in größerem Umfange zum Verkauf bringen. 

Die Bezugsbedingungen und die Abgabeſtellen find öffent⸗ 

lich bekannt zu machen. ů 

Dio hier ſkizzierten Wünſche ſind das mindeſte., was die 

Danziger Bevölkerung verlangen muß. Unmöglich iſt die 

Durchführung nicht. Doch wie vorhin geſagt— muß der Ma⸗ 

giſtrat nicd dler und Produzenten, ſondern auf die 
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Koniumenten mehr Rückiicht nemen. 

      

Seife 
— der bürgerlichen Preiſe Danzigs war dieſer Tage 

zu leſen: 
Höchſtpreiſe für Seiſe. Allgemein ſind die Klagen unſerer 

Hausfrauen über bie hohen Preiſe für Seife. Es beſteht die Anſicht, 
Daß auch für dieſe Artikel Hochſtpreiſe eingeführt werden müßten. 
Der zuſtändige Äusſchuß der hieſigen Preisprüfungsſtelle hat ſich 
jetzt mit dieſer Frage veſchäſtigt. Er hatte zu der Beiprechung die 
hieſigen Seifenfabrikanten und Sachverſtändige hinzugezogen. In 
der Ausſprache wurde betont und auch anerkannt, daß die hieſigen 

Seifenfabriken nur mit einem angemeſſenon Nutzen gearbeitet 
haben, daß aber ondererſeits die zur Herſtellung der Seifen er⸗ 
forderlichen Rohmateriallen ſo ungeheuer im Preiſe geſtiegen ſind, 
daß einzeine Produkte jetzt zehnmal höher im Preiſe ſtehen, als in 
Friedenszeiten. Auch ſind die Rohprodutte ſehr knapp und durch 
Die große Nachjrage noch weiterer Steigerung aupgelctzt. Die i 
bräfungsſtelle veſchloß, an die Regierung einen Antrag dahin zu 
ſtellen, daß allen Perſonen, die vor dem 31. Juli 1914 nicht mit Selfe 
gehandelt haben, dlefer Handel unterſagt wirb. Die Frage nach Ein⸗ 
führung der Höchſtpreiſe ergab die Unmöglichkeit einer eng begrenzten 
Preisfeſtſtellung, es wurde aber mit den hieſigen Seijenfabrikanten 
eine Vereinbarung dahin getroffen, daß ſie ihre Wiederverkäufer in 
Danzig verpflichten, Schmierſeife mit nicht mehr als 20 Pro⸗ 

zent, Stückſeife mit nicht mehr als 15 Prozent Verdienſtaufſchlag zu 
verkaufen: wer höhere Preisaufſchläge nimmt, ſeät ſich der Gefahr 
aus, wegen übermäßiger Preisſteigerung angezeigt zu werden. Der 
Magiſtrat wird ſich bemähen, Rohmaterialien einzukaufen und den 
hieſigen Seifenfabriken zur Verfügung zu ſtellen unter der Be⸗ 
bingung, daß die hieraus hergeſtellte Seife nur in Danzig verkauit 
werden darf. 

In Düſſeldorf koſtete am 28. Februar nach einer 
amtlichen Feſtſtellung des Oberbürgermeiſters Kernſeife billig⸗ 

ſter Art 80 Pfennige und Schmierſeife billigſter Qualität 
48 Pfennige pro Pfund. Der Durchſchniktspreis für Kern⸗ 
ſeiſfe war in Düſſeldorf 1,15 Mark und für Schmierfeiſc 102 

Mark pro Pfund. In Danzig koſten die billigſten Sorten 

weit mehr als in Düſſeldorf die Durchſchnittsware. Wir 

haben Dutzende von Frauen befragt und immer wieder ge⸗ 
hört, daß Schmierſeife nicht unter 1,10 Mark und Kernſeife 

nicht unter 1,50 bis 2 Mark pro Pfund erhälllich iſt. Das 

die billigſten Preiſe, von denen wir hörten. Eine 
Inunnerc! Samreie bertcr 

    

Maht 5 ée macht der Konfumvercin, wo Schmätrſeife beſter 

Qualität mit 1 Mark und Kernſeife in gleich vorzüglicher 

Beſchaffenheit 1,40 Mark pro Pfund verkauft wird. Aber 

dieſe Ausnahme ändert nichts an der Tatſache, daß die Dan⸗ 

ziger ihre Seife viel zu teuer bezahlen müſſen. Anſcheinend 

verſuchen die Seifenfabrikanten die Schuld jetzt auf die Klein⸗ 

händler zu wälzen. Da muß die Frage aufgeworfen werden, 

ob die Danziger Seifenfabrikanten denn unter ungünſtigeren 

Bedingungen produzieren als ihre Düſſeldorfer Kollegen. Das 

iſt wenig wahrſcheinlich und die Preisprüfungsſtelle ſollte die 

Erklärung der Seifenfabrikanten mit bedeutend mehr kritiſcher 

Schärfe würdigen, als dies geſchehen iſt. Von einer anderen 

Intereſſentengruppe, den Fiſchgroßhändlern, hörten wir vor 

einigen Wochen, als die Preisprüfungeſtelle eine Verbilligung 
der geräucherten Bre der geräucherter BVBre 

   

  

192, die damals 60 bis 70 Pfennige 

pro Pfund kaſteten, anſtrebte, einen Höchſtpreis feſtzuſetzen 

ginge nicht an. Die Herren ſtellten jedoch in Ausſichi, eine 

Verbilligung der Sprotten herbeizuführen, indem die Klein⸗ 

händler verpflichtet werden ſollten. ſich wit einem angemeſſenen 

Gewinn zu begnügen. Entſinnen wir uns recht, waren e⸗ 

auch 20 Prozent. Seither ſind in der Danziger Bucht viele 

hundert Zentner Breitlinge gefangen worden. Die Sprotten 

wurden aber nicht billiger, ſondern teurer, und koſten heute 

90 Pfennige pro Pfund. Wir fürchten, genau ſo wie hier die 

Preisprüfungsſtelle düpiert wurde, wird es auch mit der Seife 

kommen. Die Preisprüfungsſtelle muß ſich zu einer viel 

gründlicheren und ſachlicheren Würdigung der Dinge durch⸗ 

ringen. Was ſoll z. B. der Antrag, allen Perſonen. die vor 

dem 31. Juli 1914 nicht mit Seife gehandelt haben, dieſen 

Handel zu verbieten, den Hausfrauen nützen? Den Zwiſchen⸗ 

handel und den Wucher beſchränkt er nicht, denn wer bürgt 

für die, die vor dem Kriege mit Seife handelten? Unzuver⸗ 

läſſige Elemente können ſowieſo auf Grund der bekannten 

Bundesratsverordnung aus dem Handel entfernt werbden. 

Das Ganze läuft auf die Durchſetzung alter Zunft⸗ und Gilde 

beſtrebungen hinaus. Un die Preisprüfungsſtelle ſieht nicht. 

ie zur Einſchränkung der Gewerbefreiheit mißbraucht 

werden ſoll. Man wird keinem Händler und Fabrikanten ver⸗ 

denken können, wenn er ſeine Intereſſen vertritt. Aber 

die Männer, die das öffentliche Gewiſſen darſtellen, müſſen 

Wahres von Falſchem und Zweckmäßiges von Törichtem zu 

trennen wiſſen. So ſehr wir auch den einſeitigen Be⸗ 

ſtrebungen der Händler und Produzenien enigegenireten, die 

Preisprüfungsſtelle müſſen wir trotzdem mit ftrengerem 

Maße meſſen. 

  

  

  

    
Hierzu eine Bellage. 

  

Verantwortlicher Redakteur Guſtap Schröder, Danzig 

Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co, Danzig ..— 

Druck Königsberger Bolkszeikung, G. m. b. H., Königsberg i. Vr. 

  

  

Leber 
Gdie Gbee,; 

    

„ 
ꝛů 
5 

ü 0 
E   
 



  

Zeichnet die Kriegsanleihe! 
Fuͤnſprozentige Deutſche Reichsanleihe 

zu 98.30 
oder 

Vlereinhalbprozeniige auslosbare Ds 

Veuiſche Reichsſchaßanweifungen 
zu 95. 

Die Kriegsanleihe iſt 

rtpapier des Deutſchen Volles 
beſle Anlage für jeden Sparer 

ſie iſt zugleich 

die Waffe der Daheimgebliebenen 
gegen alle unſere Feinde 

die jeder zu Haufe führen kann und muß 
ob Mann, ob Frau, ob Kind. 

Der Mindeſibetrag von Hundert Mark 
bis zum 20. Juli 1916 zahlbar 

ermöglicht Jedem die Beteiligung. 

Man zeichnet 
bei der Reichsbank, den Banhen und Bankiers, den Sparkaſſen 
den Lebensverſicherungsgeſellſchaften, den Kreditgenoſſenſchaften 

oder 

bei der Poſt in Stadt und Land. 

Letzter Zeichnungstag iſt der 22. März. 
Man ſchiebe ader die Beichnung nicht bis zum letzten Tage auf! 

das 
die 

Alles Nähere ergeben die öffentlich bekanntgemachten und auf 
jedem Zeichnungsſchein adgedruckten Bedingungen. 
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x meines großen Spezislhauses ist bekunnt, 

Die Vortelle. i— Riesensuswahl! 
Enorm billige Verknukspreiss! 
Erekklaselge Leutsehs Fahrikate! 

Aanscchnunos. Mzuie 
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Beiij ſedern, Daunen, Ein⸗ 

ſchüttungen, elſ. Bettgeſtelle. 
Große Auswahl, billige Preiſe. 

Bettfeder⸗ 
Reinigungs⸗Anſtalt 
Siben, 63, a. d. Markthaut 

Telephon 2788. 
  

Neue und cbrauchte Fahrräder 
qämtl. Erſatztelle, Decken, Schläuche 

Nähmaſchinen 
in feiniter Ausführung. 53 

Karbidlampen, Taſchentampen, 
L. 760 und Spiritusſtrümpfe. 

K. Mein, Breitaaſſe 11³. 

  

    

      
    

    

   

       

  
Zenlial 

Bibliotbet 
Danzig 

4. Damm 7, M(Eing. Hälerg.) 

ca. 2000 Bände 

Geöffner Mittwoch 7—8 Uhr 

Sonnabend von 6—8 Uhr 

Allen Gewerkſchafts⸗ 

und Parteigenoſſen 

zur unentgeltlichen 

Benutzung auf das 
wärmſte empfohlen 

    

     
      

    
    
   

   

   Les. geschiitzt 

mit Fiundstzück und Goldmundstück 
ist und bleiht die 

este 2 Pfg.-Eigarette. 

Wii!Kommene Liebesgabe 
kür unsere Krieger 

un Felde. 

    

  

     
   

      

    

  

Ueberall erngitlick. 

Mpörettenkabrix Samzul 
J. Borg G. m. b. H. Danzig. 

  

     

    
          

     
       
    Die Bibiiothetsverwaltung   

  

    

      

   pro Nummer 16 Pfennige 
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erhälilich in der ů e 

Lesl. voltswact —.—...—.— 

  

  

   Moderne, 
Kaufhaus      

   


